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Abschied VO  5 der säkularisierten
Fundamentaltheologische Überlegungen

den en des Westfälischen Friedens
Die Theologie hat erhebliche Mühe darauf auftaucht!, geschieht 1es erstaun-
verwandt, sich auf den Prozef(s der Säku-
larisierung einzulassen und Thema lich zeitgleich muıt dem Versuch VOon

Reni Descartes, die Welt „INOTEC HCO-der Theologie zZu begreifen. Miıt dem
Aufkommen einer enReligiosität haben metrico“” Zeu egreifen und die
sich die Vorzeichen verändert. Die Her- „Sprache der atur Zu] enträtseln, da-
ausforderung für die Theologie bleibt, ULr mıiıt 1all präzise Befehle gebenverändert sich Form grundsätzlich. ““n
Unumgänglich erscheint unter diesen Vor- kann
aussetzungen die Entwicklung ıner kom- Jene letzte und aDsolute Instanz der

Gesellschaft, die . das Mittelalter alsmunikablen theologischen Kriteriologie
und der Konsens über Prioritäten. Unser einen personal gedachten, die Welt
utor ist Professor für Fundamentaltheo- radikal übersteigenden und trans-Jogie der Theologischen Fakultät Linz.
(Redaktion) zendenten Schöpfergott anerkannt hat,

sollte schrittweise entmachtet und ab-
gelöst werden durch een und Lel1t-
bilder, die zunehmend mehr der Ver-

Hat das Sakularisierungstheorem ügungsgewalt des Menschen über-
ausgedient? twortet besondere die

Entstehung des modernen Staates ist
Das Projekt der Oderne und die VO  a} diesem enkansatz her begrei-
Religion lange eit erschienen S1e als fen. So kann der Staats- und Öölker-

rechtler arl Schmitt diesen blö-unversöhnliche Antipoden Das Ver-
hältnis VO:  - Kirche und Gesellschaft sungsprozefs kommentieren: „Alle
onnte mıt dem Theorem der Säkula- pragnanten Begriffe der modernen

Staatslehre sind säkularisierte theolo-risierung erfaßt werden. Es esagt,
sich die Oderne das geistige Eigen- gische Begriffe.” ° Hans Blumenberg,

der Kirchen angeeignet, seiner der als Philosoph engaglert für die
ursprünglich transzendenten Verwur- „Legitimutät der euzeıt“ eintrıtt,
zelung beraubt und einem Verwen- ennt diesen Satz „nicht der
dungszusammenhang zugeführt habe, Tatsachenbehauptung nach, die ent-
dessen Profanität jametralem hält, sondern auch den olgerungen
egensatz ZUT ursprünglich relig1ösen nach, die inauguriliert, die tärkste
tention stehe Wenn der egri orm des Säkularisierungstheorems.“‘“
‚Secularisieren‘ zZzu ersten Mal Nach Blumenberg werde der Begriff
Ende des Dreißigjährigen leges der Säkularisierung mißbraucht, We'

Vgl Wiesnet, Säkularisierung Pro und ‚On Innsbruck 1973, 11
Specht, Rene Descartes. Reinbek bei amburg 1986,* v e Schmaitt, Politische Theologie. München / Leipzig ‘1934,
Iumenberg, Säkularisierung und Selbstbehauptung. Frankfurt a.M. 1974, 106
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Abschied von der säkularisierten Welt? 
Fundamentaltheologische Überlegungen 

Die Theologie hat erhebliche Mühe darauf 
verwandt, sich auf den Prozeß der Säku­
larisierung einzulassen und ihn als Thema 
der Theologie zu begreifen. Mit dem 
Aufkommen einer neuen Religiosität haben 
sich die Vorzeichen verändert. Die Her­
ausforderung für die Theologie bleibt, nur 
verändert sich ihre Form grundsätzlich. 
Unumgänglich erscheint unter diesen Vor­
aussetzungen die Entwicklung einer kom­
munikablen theologischen Kriteriologie 
und der Konsens über Prioritäten. - Unser 
Autor ist Professor für Fundamentaltheo­
logie an der Theologischen Fakultät in Linz. 
(Redaktion) 

1. Hat das Säkularisierungstheorem 
ausgedient? 

Das Projekt der Moderne und die 
Religion - lange Zeit erschienen sie als 
unversöhnliche Antipoden. Das Ver­
hältnis von Kirche und Gesellschaft 
konnte mit dem Theorem der Säkula­
risierung erfaßt werden. Es besagt, daß 
sich die Moderne das geistige Eigen­
tum der Kirchen angeeignet, seiner 
ursprünglich transzendenten Verwur­
zelung beraubt und einem Verwen­
dungszusammenhang zugeführt habe, 
dessen Profanität in diametralem 
Gegensatz zur ursprünglich religiösen 
Intention stehe. Wenn der Begriff 
,Secularisieren' zum ersten Mal gegen 
Ende des Dreißigjährigen Krieges in 

den Akten des Westfälischen Friedens 
auftaucht!, so geschieht dies erstaun­
lich zeitgleich mit dem Versuch von 
Rene Descartes, die Welt "more geo­
metrico" neu zu begreifen und die 
"Sprache der Natur [zu] enträtseln, da­
mit man ihr präzise Befehle geben 
kann" 2. 

Jene letzte und absolute Instanz der 
Gesellschaft, die. das Mittelalter als 
einen personal gedachten, die Welt 
radikal übersteigenden und ihr trans­
zendenten Schöpfergott anerkannt hat, 
sollte schrittweise entmachtet und ab­
gelöst werden durch Ideen und Leit­
bilder, die zunehmend mehr der Ver­
fügungsgewalt des Menschen über­
antwortet waren. Insbesondere die 
Entstehung des modernen Staates ist 
von diesem Denkansatz her zu begrei­
fen. So kann der Staats- und Völker­
rechtler earl Schmitt diesen Ablö­
sungsprozeß kommentieren: "Alle 
prägnanten Begriffe der modernen 
Staatslehre sind säkularisierte theolo­
gische Begriffe." 3 Hans Blumenberg, 
der als Philosoph engagiert für die 
"Legitimität der Neuzeit" eintritt, 
nennt diesen Satz "nicht nur der 
Tatsachenbehauptung nach, die er ent­
hält, sondern auch den Folgerungen 
nach, die er inauguriert, die stärkste 
Form des Säkularisierungstheorems." 4 

Nach Blumenberg werde der Begriff 
der Säkularisierung mißbraucht, wenn 

Vgl. E. Wiesnet, Säkularisierung Pro und Contra. Innsbruck 1973,11. 
R. Specht, Rene Descartes. Reinbek bei Hamburg 1986, 70. 
C. Schmitt, Politische Theologie. München/Leipzig '1934,49. 
H. Blumenberg, Säkularisierung und Selbstbehauptung. Frankfurt a.M. 1974, 106. 
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dieser als eine „Kategorie des g_ den SIE ihrer ursprünglichen Be-
schichtlichen Unrechts“ eingeführt eu Zusammenhang der Sach-
werde, die der Neuzeit ihre Eigen- verhalte haben, der der egenstan:
ständigkeit bestreite und „Je nach Per- der Theologie ist und die immer da-
spektive, frechen der frommen durch charakterisiert ist, dem
Ansprüchen, nicht aber ZUMmn geschicht- eich der irdischen Dinge, dem SÄäCcu-
lichen Verstehen“> omme Nach Ilum gegenübergestellt und übergeord-

net wird.”8 Darüberhinaus bahnt sichgeht es nicht all, die Neuzeit als christ-
iche Häresie ı deuten; S1e ist viel- diesem Prozeß jedoch auch eın ent-
mehr VOIN ihren eigenen Voraus- scheidender Fortschritt „Nun g-
setzungen her als Neubesetzung V- schieht aber diese Säkularisierung der
kant gewordener Posiıtionen der Welt- theologischen Begriffe, VO  > der die
und Lebensdeutung verstehen. moderne Staatslehre wI1Ie eın Aus-
Blumenbergsegen ist ekann:; und schni ist, WE vielleicht auch der
hinreichend diskutiert. Gegenüber Sel- bedeutendste, und der gaNzZCN der
1ier Perspektive bleibt festzuhalten: für entscheidende Teil der modernen
die Theologie selbst hat sich 7Ä  ula- Geistesgeschichte ist, unter dem ZE-
risierung” als eın zentraler theoreti- waltigen Antrieb einer grofien g_
scher Begriff ‚UT rfassung der gesell- schichtlichen Idee, naäamlich der uto-
schaftlichen Wirklichkeit erwıesen, der omıle des Menschen.“? Diese uto-
den Strukturwandel des Gesellschafts- Oomıle mufs verstanden werden als
Systems nicht onstatiert, sondern „Säkularisierun: der tiefsten Erfah-
auch e Interpretationskategorie die christlichen Glauben g-
ZUI Verständnis dieses Strukturwan- macht wird.” 19 Friedrich Gogarten

kommt das erdiens Z die edeu-dels beisteuert® Dieses Interpretament,
„n dem eine Fülle VO'  5 Erfahrungen, des äkularisierungsbegriffs als
VO  - ituationsdeutungen und Zielvor- eıner der ersten seiner Tragweite e_

stellungen eınen auslegungsfähigen kannt und die Theologie fruchtbar
Zusammenhang gebracht wird”7, hat gemacht haben „Es geht der

die Theologie Bedeutung. Zunächst Säkularisierung die Forderung des
muÄ{fs eın Prozef{s ennn OmMM- Freiseins des Menschen der Welt g_
en werden, dessen Verlauf die genüber und des Herrseins ber sie,
Theologie sprachlos wird, weil die die eiıne olge der Glauben ergriffe-
eigene Sprache und deren raägnanz 1ien Freiheit des Sohnes den Vater
abhanden gekommen ist: „Die Säku- ist und durch die die mythische Welt
larisierung theologischer Begriffe be- abgelöst wird durch die geschichtliche.
deutet, diese Begriffe 1111 ihren Mıiıt dieser Forderung WIT die Welt
eigentlichen Inhalt gebracht werden, säkularisiert.“!! Diese Voraussetzungen

Ders., Legitimität der euZzZeIl! Frankfurt a.M. 1966,
Diss. unster 1968
Vgl ‚abel, Verweltlichung / Säkularisierung. Zur Geschichte ıner InterpretationskategorIie.

atthes, Reli 10N und Gesellschaft. II Hamburg 1967,
Gogarten, C}- ularistische Theologie der Staatslehre  a (Müns  er Neueste Nachrichten, Jg.,
rNrT. (2. März), 1—2 und Nr. 61 (3. März), 1—

10 Ebd.; vgl. Ruh, Säkularisierung als Interpretationskategorie. Freiburg 1980, 296
11 Gogarten, Verhängnis und O!  ung der Neuzeiıit. tuttg 1953,
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dieser als eine ;,Kategorie des ge­
schichtlichen Unrechts" eingeführt 
werde, die der Neuzeit ihre Eigen­
ständigkeit bestreite und "je nach Per­
spektive, zu frechen oder frommen 
Ansprüchen, nicht aber zum geschicht­
lichen Verstehen"5 komme. Nach ihm 
geht es nicht an, die Neuzeit als christ­
liche Häresie zu deuten; sie ist viel­
mehr nur von ihren eigenen Voraus­
setzungen her als Neubesetzung va­
kant gewordener Positionen der Welt­
und Lebensdeutung zu verstehen. 
Blumenbergs Anliegen ist bekannt und 
hinreichend diskutiert. Gegenüber sei­
ner Perspektive bleibt festzuhalten: für 
die Theologie selbst hat sich "Säkula­
risierung" als ein zentraler theoreti­
scher Begriff zur Erfassung der gesell­
schaftlichen Wirklichkeit erwiesen, der 
den Strukturwandel des Gesellschafts­
systems nicht nur konstatiert, sondern 
auch eine Interpretationskategorie 
zum Verständnis dieses Strukturwan­
dels beisteuert 6. Dieses Interpretament, 
"in dem eine Fülle von Erfahrungen, 
von Situationsdeutungen und Zielvor­
stellungen in einen auslegungsfähigen 
Zusammenhang gebracht wird" 7, hat 
für die Theologie Bedeutung. Zunächst 
muß ein Prozeß zur Kenntnis genom­
men werden, in dessen Verlauf die 
Theologie sprachlos wird, weil ihr die 
eigene Sprache und deren Prägnanz 
abhanden gekommen ist: "Die Säku­
larisierung theologischer Begriffe be­
deutet, daß diese Begriffe um ihren 
eigentlichen Inhalt gebracht werden, 
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den sie in ihrer ursprünglichen Be­
deutung im Zusammenhang der Sach­
verhalte haben, der der Gegenstand 
der Theologie ist und die immer da­
durch charakterisiert ist, daß er dem 
Reich der irdischen Dinge, dem Säcu­
lum gegenübergestellt und übergeord­
net wird."B Darüberhinaus bahnt sich 
in diesem Prozeß jedoch auch ein ent­
scheidender Fortschritt an: "Nun ge­
schieht aber diese Säkularisierung der 
theologischen Begriffe, von der die 
modeme Staatslehre wie ein Aus­
schnitt ist, wenn vielleicht auch der 
bedeutendste, und der im ganzen der 
entscheidende Teil der modemen 
Geistesgeschichte ist, unter dem ge­
waltigen Antrieb einer großen ge­
schichtlichen Idee, nämlich der Auto­
nomie des Menschen."9 Diese Auto­
nomie muß verstanden werden als 
"Säkularisierung der tiefsten Erfah­
rung, die im christlichen Glauben ge­
macht wird." 10 Friedrich Gogarten 
kommt das Verdienst zu, die Bedeu­
tung des SäkulariSierungsbegriffs als 
einer der ersten in seiner Tragweite er­
kannt und für die Theologie fruchtbar 
gemacht zu haben: "Es geht in der 
Säkularisierung um die Forderung des 
Freiseins des Menschen der Welt ge­
genüber und des Herrseins über sie, 
die eine Folge der im Glauben ergriffe­
nen Freiheit des Sohnes für den Vater 
ist und durch die die mythische Welt 
abgelöst wird durch die geschichtliche. 
Mit dieser Forderung wird die Welt 
säkularisiert."u Diese Voraussetzungen 

Ders., Legitimität der Neuzeit. Frankfurt a.M. 1966, 74. 
Vgl. H. Zabel, Verweltlichung/Säkularisierung. Zur Geschichte einer Interpretationskategorie. 
Diss. Münster 1968. 
J. Matthes, Religion und Gesellschaft. Bd. I, Hamburg 1967, 84. 
F. Gogarten, Säkularistische Theologie in der Staatslehre (Münchner Neueste Nachrichten, 86. Jg., 
1933), Nr. 60 (2. März), 1-2 und Nr. 61 (3. März), 1-2. 
Ebd. 

10 Ebd.; vgI. U. Ruh, Säkularisierung als Interpretationskategorie. Freiburg 1980, 296. 
11 F. Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit. Stuttgart 1953, 99. 



Sauer/Abschied VO]  » der säkularisierten 3241

machen Gogarten möglich, die Te1- agen, Wer WE mehr verdankt,
setzung des Menschen und der Welt das Projekt der oderne dem eligiös
als Bedingung der Möglichkeit der gepragten Welt- un:! Daseinsverständ-
Geschichte verstehen: „Denn der nıs, das beerbt hat, der die CHN-
säkulare Mensch ist der seiner selbst wärtige Theologie der Aufklärung und

ihrer Neubewertung VO  3 Welt undmächtige und der für die Welt als für
sSeiINe verantwortliche, mıt einem Wort Mensch ihrer olge Mit echt kann

ıst der geschichtliche Mensc .II 12 Fig] festhalten: „Die historische Sin-
gularität der europäischen Neuzeit r_

Dieses Verständnis der neuzeitlichen sultiert einem wesentlichen Teil US
Entwicklung Ööst die Theologie aus
dem mittelalterlichen Horizont und e_

der weltgeschichtlichen Unvergleich-
barkeit, die der Historizitaät SOWI1Ee

möglicht ihr, eın Verhältnis der Radikalijtät des Wahrheits- und
oderne einzutreten, die nicht als

Verfallsgeschichte diffamiert, sondern Endgültigkeitsanspruchs des Christen-
begründet ist. Darum ist legi-ihrem Projektcharakter wahrgenom- tım, die oderne ausdrücklich als

Inen und der ihre eigene Legitimıitä nach-christlich bezeichnen und
zuerkannt wird Säakularisierung ist ihrem deellen und moralischen KOn-
arum die Beurteilung Karl L1CX mıiıt dem Christentum sehen,Rahners eıne berechtigte, geschicht- der Ja nicht LIULI der Gestalt der (ent-lich angsam sich vollziehende Welt- fremdeten) Fortsetzung desselben Aanı-
werdung der Welt AaUs der Dynamik
des Christentums heraus d  * als sol- zunehmen ist (wıe die herkömm:-

iche Säkularisierungstheorie tut), SONMN-che mufßß S1e verstanden werden ‚auch dern eiıner vielleicht noch gravileren-
WE sich die konkrete Christenheit
und die Kirchen oft diesen deren Weise auch dann gegeben ist,

WE die bewußlte Abkehr VO!Prozefs einem epochal verknöcher- stentum intendiert wird beziehungs-ten Weltverständnis heraus gesträubt WEeISe vollzogen ist”“ 1haben“ 1:
Diese Abkehr der Gesellschaft VO:  j

Es erg1 sich die paradoxe Situation, einem dezidiert christlich konzipierten
gerade VO  - seıten der christlichen Daseinsentwurtf scheint nicht 1Ur 1N-

Theologie, die sich ange vehe- endierTTt, sondern weitgehend vollzo-
ment das Projekt der Ooderne SCH, doch das Projekt der oderne
gewehrt hat, sich dieses dann selbst hat sich aufgrund seliner eigenen
einem mühsamen Rezeptionsprozefs Voraussetzungen tiefgreifen veräan-
Zu e1gen ZU machen, egen der dert Es scheint eine Grenze SC-
klärung als genuin christliche begriffen stoßen, die die alte Verhältnisbestim-
und nachhaltig verfochten werden. INUunNn die mıt des arısıe-
Ohn! die jüdisch-christliche orge- rungstheorems reflektiert wurde,
schichte lassen sich die Oderne und einem grundlegenden Sinn problema-

Projekt nicht en. Es ist müßig tisch macht

A.a.Q.
Rahner, Theologische Reflexionen Sakularisierung. (Schriften Z Theologie,

14
Einsiedeln 196/,

Figl, Säkularisierung NHth München 1991,
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machen es Gogarten möglich, die Frei­
setzung des Menschen und der Welt 
als Bedingung der Möglichkeit der 
Geschichte zu verstehen: "Denn der 
säkulare Mensch ist der seiner selbst 
mächtige und der für die Welt als für 
seine verantwortliche, mit einem Wort: 
es ist der geschichtliche Mensch."!2 

Dieses Verständnis der neuzeitlichen 
Entwicklung löst die Theologie aus 
dem mittelalterlichen Horizont und er­
möglicht ihr, in ein neues Verhältnis 
zur Modeme einzutreten, die nicht als 
Verfallsgeschichte diffamiert, sondern 
in ihrem Projektcharakter wahrgenom­
men und der ihre eigene Legitimität 
zuerkannt wird: Säkularisierung ist 
darum - so die Beurteilung Karl 
Rahners - "eine berechtigte, geschicht­
lich langsam sich vollziehende Welt­
werdung der Welt aus der Dynamik 
des Christentums heraus ... "; als sol­
che muß sie verstanden werden "auch 
wenn sich die konkrete Christenheit 
und die Kirchen oft gegen diesen 
Prozeß aus einem epochal verknöcher­
ten Weltverständnis heraus gesträubt 
habenl/!3. 

Es ergibt sich die paradoxe Situation, 
daß gerade von seiten der christlichen 
Theologie, die sich lange genug vehe­
ment gegen das Projekt der Modeme 
gewehrt hat, um sich dieses dann in 
einem mühsamen Rezeptionsprozeß 
zu eigen zu machen, Anliegen der Auf­
klärung als genuin christliche begriffen 
und nachhaltig verfochten werden. 
Ohne die jüdisch-christliche Vorge­
schichte lassen sich die Modeme und 
ihr Projekt nicht denken. Es ist müßig 

12 A.a.O.l42. 

341 

zu fragen, wer wem mehr verdankt, 
das Projekt der Modeme dem religiös 
geprägten Welt- und Daseinsverständ­
nis, das es beerbt hat, oder die gegen­
wärtige Theologie der Aufklärung und 
ihrer Neubewertung von Welt und 
Mensch in ihrer Folge. Mit Recht kann 
J. Figl festhalten: "Die historische Sin­
gularität der europäischen Neuzeit re­
sultiert zu einem wesentlichen Teil aus 
der weltgeschichtlichen Unvergleich­
barkeit, die in der Historizität sowie in 
der Radikalität des Wahrheits- und 
Endgültigkeitsanspruchs des Christen­
tums begründet ist. Darum ist es legi­
tim, die Modeme ausdrücklich als 
nach-christlich zu bezeichnen und in 
ihrem ideellen und moralischen Kon­
nex mit dem Christentum zu sehen, 
der ja nicht nur in der Gestalt der (ent­
fremdeten) Fortsetzung desselben an­
zunehmen ist (wie es die herkömm­
liche Säkularisierungstheorie tut), son­
dern in einer vielleicht noch gravieren­
deren Weise auch dann gegeben ist, 
wenn die bewußte Abkehr vom Chri­
stentum intendiert wird beziehungs­
weise vollzogen istl/!4. 

Diese Abkehr der Gesellschaft von 
einem dezidiert christlich konzipierten 
Daseinsentwurf scheint nicht nur in­
tendiert, sondern weitgehend vollzo­
gen, doch das Projekt der Modeme 
selbst hat sich aufgrund seiner eigenen 
Voraussetzungen tiefgreifend verän­
dert. Es scheint an eine Grenze ge­
stoßen, die die alte Verhältnisbestim­
mung, die mit Hilfe des Säkularisie­
rungstheorems reflektiert wurde, in 
einem grundlegenden Sinn problema­
tisch macht. 

13 K. Rahner, Theologische Reflexionen zur Säkularisierung. (Schriften zur Theologie, Bd. VIII) 
Einsiedeln 1967, 639. 

14 J. Figl, Säkularisierung (NHthG IV) München 1991, 439. 
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Selbstwidersprüche der Oderne Folgen unabsehbaren Freisetzung VO  -
aturkräften. Die ufklärung

Das Projekt der Oderne War angetre- „totalıtär  44 geworden: „Der Mythos
ten mıiıt der Lichtmetaphorik der geht die ufklärung ber und die
ufklärung, Lichte der ernu: atur Objektivität. Die Men-
1Ur das gelten lassen, Was eiıner schen bezahlen die Vermehrung ihrer
Prüfung wissenschaftlichem Geist Macht mıt der Entfremdung VOIN dem,
standgehalten hat Nachdem die worüber S1Ee Macht ausüben. Die Auf-
Iranszendenz Legitimität des Un- klärung verhält sich den ingen
durchschauten und Unbegründeten WI1Ie der Diktator den Menschen. Hr
verkommen W: gıng diesem kennt sie, insofern CT S1Ee manipulieren
e1IS die Iransparenz der Welt, kann Der Mann der Wissenschaft
eiıne zweiıte Natur, die dem Menschen kennt die Dinge, insofern er S1Ee INa-
ekann und durchschaubar sSe1in chen kann Dadurch WIT: sich
mußste, weil 1E selbst bearbeitet, Für
Gestalt gegeben, ja S1e produziert hat Der egriff der 1ale wird hier
Doch die Triumphe des OMO faber nicht mehr als produktiver 1der-
schlugen Angst und Schrecken spruch eingeführt, der die Geschichte
VOLI einem „Zauberlehrling“, dem auf 1m Sinn des Fortschritts weitertreibt,
verhängnisvolle Weise die Macht ber sondern 1m Sinn eines elbstwider-
sSeın eignes Iun entglitten ıst. spruchs: „Aufklärung ist adıikal g_
Als Max Horkheimer und Theodor wordene, mythische Angst Die reine
Orno 1944 das epoche- Immanenz des Positivismus, letztes
machende Werk „Dialektik der Auf- Produkt, ist nichts anderes als eın
klärun  44 schrieben und feststellten: gleichsam universales Tabu Es darf
„die vollends aufgeklärte Erde strahlt überhaupt nich: mehr draußen se1ln,

Zeichen triumphalen Unheils”“ weil die Vorstellung des
wulßfsten S1e noch nichts VO  5 jenem Draußen die eigentliche Quelle der
Großversuch „ Irinity” (bezeichnend Angst ist.“
die säkularisierte Namensgebung, die einem zweıten Aspekt sel1l auf den
eine theologische Semantik eiIne Selbstwiderspruch der Oderne hin-
strategisch-militärische ummuüunzt! gewlesen: Der Kulturhistoriker Egon
mut dem 1945 ber der Friedell glaubt sSeiner „Kulturge-
Wüste des Bundesstaates New EX‘ schichte der Neuzeit“ das Projekt der
der Welt eın anderes Licht e- oderne seiıiner Entstehung exakt
strahlte als jenes, das die Aufklärung rten können: „das onzeptions-
ringen wollte. Die Wissenschaft selbst jahr des Menschen der Neuzeit War
wurde muıt der undung der ersten das 1348, das der ‚schwarzen
Atombombe gleich dem Mythos des Dest‘ 417, Gronemeyer kommentiert
Feuerbringers Prometheus ZU. Ur- diese Datierung: n das ‚Projekt der

oderne eine Antwort auf eIıINe trau-heber einer gyigantischen und ihren

Horkheimer OrNO, Dialektik der Aufklärung.Tal 1981,
17 riedell, Kulturgeschichte der Neuzeit. Die Krisis der europäischen eele VO]  -} der schwarzen Pest

bis ZUMm Ersten Weltkrieg. 1I München 1976,
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2. Selbstwidersprüche der Moderne 

Das Projekt der Modeme war angetre­
ten mit der Lichtmetaphorik der 
Aufklärung, im Lichte der Vernunft 
nur das gelten zu lassen, was einer 
Prüfung in wissenschaftlichem Geist 
standgehalten hat. Nachdem die 
Transzendenz zur Legitimität des Un­
durchschauten und Unbegründeten 
verkommen war, ging es diesem neuen 
Geist um die Transparenz der Welt, um 
eine zweite Natur, die dem Menschen 
bekannt und durchschaubar sein 
mußte, weil er sie selbst bearbeitet, ihr 
Gestalt gegeben, ja sie produziert hat. 
Doch die Triumphe des homo faber 
schlugen um in Angst und Schrecken 
vor einem "Zauberlehrling", dem auf 
verhängnisvolle Weise die Macht über 
sein eignes Tun entglitten ist. 
Als Max Horkheimer und Theodor W. 
Adorno im Jahr 1944 das epoche­
machende Werk "Dialektik der Auf­
klärung" schrieben und feststellten: 
"die vollends aufgeklärte Erde strahlt 
im Zeichen triumphalen Unheils" 
wußten sie noch nichts von jenem 
Großversuch "Trinity" (bezeichnend 
die säkularisierte Namensgebung, die 
eine theologische Semantik in eine 
strategisch-militärische ummünztl), 
mit dem am 16. Juli 1945 über der 
Wüste des Bundesstaates New Mexiko 
der Welt ein ganz anderes Licht er­
strahlte als jenes, das die Aufklärung 
bringen wollte. Die Wissenschaft selbst 
wurde mit der Zündung der ersten 
Atombombe - gleich dem Mythos des 
Feuerbringers Prometheus - zum Ur­
heber einer gigantischen und in ihren 
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Folgen unabsehbaren Freisetzung von 
Naturkräften. Die Aufklärung war 
"totalitär" geworden: "Der Mythos 
geht in die Aufklärung über und die 
Natur in bloße Objektivität. Die Men­
schen bezahlen die Vermehrung ihrer 
Macht mit der Entfremdung von dem, 
worüber sie Macht ausüben. Die Auf­
klärung verhält sich zu den Dingen 
wie der Diktator zu den Menschen. Er 
kennt sie, insofern er sie manipulieren 
kann. Der Mann der Wissenschaft 
kennt die Dinge, insofern er sie ma­
chen kann. Dadurch wird ihr An sich 
Für ihn."IS 
Der Begriff der Dialektik wird hier 
nicht mehr als produktiver Wider­
spruch eingeführt, der die Geschichte 
im Sinn des Fortschritts weitertreibt, 
sondern im Sinn eines Selbstwider­
spruchs: "Aufklärung ist radikal ge­
wordene, mythische Angst. Die reine 
Immanenz des Positivismus, ihr letztes 
Produkt, ist nichts anderes als ein 
gleichsam universales Tabu. Es darf 
überhaupt nichts mehr draußen sein, 
weil die bloße Vorstellung des 
Draußen die eigentliche Quelle der 
Angst ist." 16 

In einem zweiten Aspekt sei auf den 
Selbstwiderspruch der Modeme hin­
gewiesen: Der Kulturhistoriker Egon 
Friedell glaubt in seiner "Kulturge­
schichte der Neuzeit" das Projekt der 
Modeme in seiner Entstehung exakt 
orten zu können: "das Konzeptions­
jahr des Menschen der Neuzeit war 
das Jahr 1348, das Jahr der ,schwarzen 
Pest' "17. M. Gronemeyer kommentiert 
diese Datierung: "Daß das ,Projekt der 
Modeme' eine Antwort auf eine trau-

15 M. Horkheimer - T. W. Adorno, Dialektik der Aufklärung. Frankfurt 1981, 25. 
16 A.a.O.22. 
17 E. FriedelI, Kulturgeschichte der Neuzeit. Die Krisis der europäischen Seele von der schwarzen Pest 

bis zum Ersten Weltkrieg. Bd. 1, München 1976, 63. 
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matische Todeserfahrung sSe1n onnte, mıiıt VO  a} den Entstehungsbedingungen
paßt nicht die Ibstauffassung des her mythologisch notdürftig VOTLr unab-
modernen Menschen. Bei den zahl- sehbaren Kontingenzen abgesichert
losen Versuchen, die innersten eweg- werden (die Propagandamaschinerie
gründe dieses ‚Projekts‘ ufzudecken, Q  US den Jahren 1914 bis 1918 steht
hatnsicherdlen gehalten. weder jener des Nationalsozialismus
Sel C5S, 1allı den Weltent- noch der der westlichen Alliierten, die
wurf ıUS den een, Er  ungen, des einem „Kreuzzug” die Un-
späaten Jahrhunderts erstehen sah, heilsmächte aufriefen, nach!), wird

dem ungestumen Forscherdrang, eın solcher Versuch angesichts des
der die Welt rotieren lief; se1 CS, da{fs Holocaust schlichtweg gegenstands-
1alı die bgestreiften Fesseln der alten los. Auch hier edeute Auschwitz die
VOINl der Kirche beherrschten Ordnung wohl radikalste Infragestellung der
ZU Ausgangspunkt der rklärung oderne und ihrer Voraussetzungen.
machte; se1l C5, in den Ame!ı- Die ingularität dieses Geschehens
sen{fle1ls, den die protestantische wurde nicht L1LIUX durch die organısa-
isetzte, en der Überlegun- torisch-technischen Voraussetzungen

der Zivilisation möglich, sondern
der Oderne als Überbau aus den
SCH ruckte, sSe1 CS, d den e1s

stand grundsätzlicher och
überreif gewordenen ökonomischen einem inneren ezug ZUIN Machbar-
Verhältnissen aufsteigen csah Der Ge- keitswahn eınes seinem Fortschritts-
danke, das grandiose Unterneh- glauben verblendeten Kollektivs, das

eiıne archaische mıit einem Maxi1-Imen der vernunftgemäfßen Weltgestal-
eın eX auf die demütigende INUm (1 instrumenteller ernunft VelI -

Todesverfallenheit des Menschen Se1in banı  Q
soll, ist seinerseılts SO en! und Ausgehend Von solchen traumatischen
erniedrigend, die Gesellschafts- Ereignissen kam eın Prozef{is des Um-
theorie sich versagt hat.“ ens Gang, der das „Restrisiko”

Friedell muıt selner Analyse eıinen der Oderne nicht mehr jenseılts des
entscheidenden Zug der oderne aren ansıedelt, sondern gerade-
troffen haben, S1e nämlich als Kampf- ZUum hermeneutischen Schlüssel
aNnSage den 'Iod des Pestinfernos einer Gesellschaft macht, die sich ihrer
verstehen ZUu können, SsSOo sich g_ Widersprüche und ihrer latenten

mehr und mehr bewulßftrade dieses Projekt mıiıt dem WwI1ssen-
schaftlich-technisch produzierten Mas- wird Solche Selbstwidersprüche bil-
sensterben des Jahrhunderts ad den sich nicht zule sprachlich ab
absurdum. Oonnte die millionenfache Semantisch sensiblen Zeitgenossen
Hinschlachtung von Menschen den und Zeitgenossinnen fällt auf,
sogenannten „We.  jegen“” och emselben dem eine institutho-
metaphorisch als chicksalhaft gleich nalisierte Sprache rägnanz und
Naturkatastrophen gedeute und da- Aussagekraft verliert, weil ihrer wirk-

18 Gronemeyer, Das en als letzte Gelegenheit. Zeıitbedürfnisse und Zeitknappheit. armsta:
1993,
Man beachte die mythische Universalisierung, die dieser Wortbildung mitschwingt!
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matische Todeserfahrung sein könnte, 
paßt nicht in die Selbstauffassung des 
modemen Menschen. Bei den zahl­
losen Versuchen, die innersten Beweg­
gründe dieses ,Projekts' aufzudecken, 
hat man sich lieber ans Leben gehalten. 
Sei es, daß man den neuen Weltent­
wurf aus den Ideen, Erfindungen, des 
späten 15. Jahrhunderts erstehen sah, 
aus dem ungestümen Forscherdrang, 
der die Welt rotieren ließ; sei es, daß 
man die abgestreiften Fesseln der alten 
von der Kirche beherrschten Ordnung 
zum Ausgangspunkt der Erklärung 
machte; sei es, daß man den Amei­
senfleiß, den die protestantische Ethik 
freisetzte, ins Zentrum der Überlegun­
gen rückte, sei es, daß man den Geist 
der Modeme als Überbau aus den 
überreif gewordenen ökonomischen 
Verhältnissen aufsteigen sah. Der Ge­
danke, daß das grandiose Unterneh­
men der vernunftgemäßen Weltgestal­
tung ein Reflex auf die demütigende 
Todesverfallenheit des Menschen sein 
soll, ist seinerseits so kränkend und 
erniedrigend, daß die Gesellschafts­
theorie sich ihm versagt hat. 11 18 

Sollte Friedell mit seiner Analyse einen 
entscheidenden Zug der Modeme ge­
troffen haben, sie nämlich als Kampf­
ansage gegen den Tod des Pestinfernos 
verstehen zu können, so führt sich ge­
rade die1?es Projekt mit dem wissen­
schaftlich-technisch produzierten Mas­
sensterben des 20. Jahrhunderts ad 
absurdum. Konnte die millionenfache 
Hinschlachtung von Menschen in den 
sogenannten "Weltkriegen 11 19 noch 
metaphorisch als schicksalhaft gleich 
Naturkatastrophen gedeutet und da-
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mit von den Entstehungsbedingungen 
her mythologisch notdürftig vor unab­
sehbaren Kontingenzen abgesichert 
werden (die Propagandamaschinerie 
aus den Jahren 1914 bis 1918 steht 
weder jener des Nationalsozialismus 
noch der der westlichen Alliierten, die 
zu einem "Kreuzzug" gegen die Un­
heilsmächte aufriefen, nach!), so wird 
ein solcher Versuch angesichts des 
Holocaust schlichtweg gegenstands­
los. Auch hier bedeutet Auschwitz die 
wohl radikalste Infragestellung der 
Modeme und ihrer Voraussetzungen. 
Die Singularität dieses Geschehens 
wurde nicht nur durch die organisa­
torisch-technischen Voraussetzungen 
der Zivilisation möglich, sondern 
stand - grundsätzlicher noch - in 
einem inneren Bezug zum Machbar­
keitswahn eines in seinem Fortschritts­
glauben verblendeten Kollektivs, das 
eine archaische Ethik mit einem Maxi­
mum an instrumenteller Vernunft ver­
band. 
Ausgehend von solchen traumatischen 
Ereignissen kam ein Prozeß des Um­
denkens in Gang, der das "Restrisiko 11 

der Modeme nicht mehr jenseits des 
Denkbaren ansiedelt, sondern gerade­
zu zum hermeneutischen Schlüssel 
einer Gesellschaft macht, die sich ihrer 
Widersprüche und so ihrer latenten 
Instabilität mehr und mehr bewußt 
wird. Solche Selbstwidersprüche bil­
den sich nicht zuletzt sprachlich ab. 
Semantisch sensiblen Zeitgenossen 
und Zeitgenossinnen fällt auf, daß in 
demselben Maß, in dem eine institutio­
nalisierte Sprache an Prägnanz und 
Aussagekraft verliert, weil ihrer wirk-

18 M. Gronemeyer, Das Leben als letzte Gelegenheit. Zeitbedürfnisse und Zeitknappheit. Darmstadt 
1993,15. 

1. Man beachte die mythische Universalisierung, die in dieser Wortbildung mitschwingt! 
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lichkeitserschließenden Kraft {traut der nämliche Autor einen Widerruf mıiıt
wird, die Alltagssprache eiıne Sym- seiner yse „Religion the
biose des Widerspruchs eingeht, die ar City. Towards Postmodern
etwas VO:  - jener Situation widerspie- Theology. New ork Postmo-
gelt, die ihrer Sprache Ohnmächtige dern dieser Religiosität ist deren
erfahren?. ECeEUE orm als polymorpher, polythei-
Was hier 1Ur skizzenhaft angedeutet stischer Pluralismus auf dem Oorum
ist, soll plausiıbel machen, dafß die eiınNner dynamisch sich wandelnden
oderne selber ist, die ın den VOIN Stadtkultur.
produzierten Kontingenzen edingun- Die Formen der Religiosität”
gCH schafft, die das Bedürfnis nach unterscheiden sich nachhaltig VO  - den
relig1öser Sinngründung und YTans- tradierten:
zendenzerfahrung hervorrufen. Die-
S@eIN Bedürfnis und der damit entste- S1IEe en sich nicht Konfessio-
henden Religiosität haben WITr Tien als rechtlich Ver'  en Organi-

zuzuwenden. sahonen mıiıt klar bestimmter Mitglie-
derstruktur, sondern schaffen sich eine
„Szene”, Individualität, Onymi-

Religionsproduzierende Tendenzen tat und Konformitä eine ausbalancier-
der Gesellscha te Synthese eingehen;

S1e erheben keinen exklusiven
„Nichts scheint die Differenz zwischen heitsanspruch, tellen eine edingun-
der klassischen, bürgerlich-modernen geCcn für die Initiation, sondern fügen
Industriegesellschaft un! der sich ab- sich eiıne relig1öse Mischkultur e1in,
zeichnenden postmodernen oderne die ihren primären Ort auf dem Markt
besser markieren als die Neuein- mıt dessen floatenden Wechselkursen

hat;schätzung und Neubewertung reli-
o10ser und ethischer Fragen. Als eine
der etzten Gewißheiten des modernen S1e verzichten auf Dogmen, die als
Fortschrittsmythos ist auch der Glaube Inbegriff eines kognitiven 1ssens-

eiıne religionslose Zukunft dem Systems die angestrebte integrative
kosmische Einheit brechen und scharfeEntzauberungsprozefs anheimgefal-

len.“ 2 Zzwel Jahreszahlen kann der Frontlinien zwischen gläubigungläu-
Paradigmenwechsel festgemacht WEelI- big eröffnen;
den: 1965 erschien das vielbeachtete
Buch VO  3 arvey (COox „The Secular STa) dessen setizen S1€e auf Sponta-
Clty” („Stadt ohne Gott?”); eiıne neıtät, ntulıtion und Meditation, die Je-
ZWanZlg Jahre spater veröffentlichte doch VO:  g einer reflexiven Brechung

Exemplarisch kann dafür auf die Sprache Jugendlicher verwiesen werden: „Packen WIr’S Es ist
nichts zZzu tun!“ „Du hast keine Chance, darum nutze sie!” el dir VOIL, du tellst dich VOT, und
keiner StE| dich eiın.  «“ „Was ich mıit meinem Leben mache, geht euch ınen Scheißdreck all, ber
ich rwarte volle Unterstützung dabei.

Gabriel, Christentum zwischen Tradition und Postmoderne (Traditionsabbruch FEnde des
Christentums?) Würzburg 1994,
Vgl asper (Hg.), Lexikon der Sekten, Sondergruppen und Weltanschauungen. Freiburg
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lichkeitserschließenden Kraft mißtraut 
wird, die Alltagssprache eine Sym­
biose des Widerspruchs eingeht, die 
etwas von jener Situation widerspie­
gelt, die ihrer Sprache Ohnmächtige 
erfahren20. 
Was hier nur skizzenhaft angedeutet 
ist, soll plausibel machen, daß es die 
Modeme selber ist, die in den von ihr 
produzierten Kontingenzen Bedingun­
gen schafft, die das Bedürfnis nach 
religiöser Sinngründung und Trans­
zendenzerfahrung hervorrufen. Die­
sem Bedürfnis und der damit entste­
henden neuen Religiosität haben wir 
uns nun zuzuwenden. 

3. Religionsproduzierende Tendenzen 
der Gesellschaft 

"Nichts scheint die Differenz zwischen 
der klassischen, bürgerlich-modemen 
Industriegesellschaft und der sich ab­
zeichnenden postmodernen Modeme 
besser zu markieren als die Neuein­
schätzung und Neubewertung reli­
giöser und ethischer Fragen. Als eine 
der letzten Gewißheiten des modemen 
Fortschrittsmythos ist auch der Glaube 
an eine religionslose Zukunft dem 
Entzauberungsprozeß anheimgefal­
len."21 An zwei Jahreszahlen kann der 
Paradigmenwechsel festgemacht wer­
den: 1965 erschien das vielbeachtete 
Buch von Harvey Cox "The Secular 
City" ("Stadt ohne Gott?"); keine 
zwanzig Jahre später veröffentlichte 
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der nämliche Autor einen Widerruf mit 
seiner neuen Analyse "Religion in the 
Secular City. Towards a Postmodern 
Theology. New York 1984". Postmo­
dern an dieser Religiosität ist deren 
neue Form als polymorpher, polythei­
stischer Pluralismus auf dem Forum 
einer dynamisch sich wandelnden 
Stadtkultur. 
Die neuen Formen der Religiosität22 

unterscheiden sich nachhaltig von den 
tradierten: 

- sie binden sich nicht an Konfessio­
nen als rechtlich verfaßten Organi­
sationen mit klar bestimmter Mitglie­
derstruktur, sondern schaffen sich eine 
"Szene", wo Individualität, Anonymi­
tät und Konformität eine ausbalancier­
te Synthese eingehen; 

- sie erheben keinen exklusiven Wahr­
heitsanspruch, stellen keine Bedingun­
gen für die Initiation, sondern fügen 
sich in eine religiöse Mischkultur ein, 
die ihren primären Ort auf dem Markt 
mit dessen floatenden Wechselkursen 
hat; 

- sie verzichten auf Dogmen, die als 
Inbegriff eines kognitiven Wissens­
systems die angestrebte integrative 
kosmische Einheit brechen und scharfe 
Frontlinien zwischen gläubig / ungläu­
big eröffnen; 

- statt dessen setzen sie auf Sponta­
neität, Intuition und Meditation, die je­
doch so von einer reflexiven Brechung 

20 Exemplarisch kann dafür auf die Sprache Jugendlicher verwiesen werden: "Packen wir's an. Es ist 
nichts zu tun!" "Du hast keine Chance, darum nutze sie!" "Stell dir vor, du stellst dich vor, und 
keiner stellt dich ein." "Was ich mit meinem Leben mache, geht euch einen Scheißdreck an, aber 
ich erwarte euere volle Unterstützung dabeil" 

21 K. Gabriel, Christentum zwischen Tradition und Postmoderne (Traditionsabbruch - Ende des 
Christentums?) Wfuzburg 1994, 90. 

22 Vgl. G. Gasper u.a. (Hg.), Lexikon der Sekten, Sondergruppen und Weltanschauungen. Freiburg 
51994 
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abgeschottet werden, das Gefühl g10N un! Stadtkultur „Der eue
der religiösen nmiuittelbarkei erhalten Städter will mehr Von der ‚wahren‘
bleibt; Welt erkennen, nachdem den Schein

der arenwe. durchschaut hat eli-
mıt dem rınzıp einer inkommuni- g10N ist arum wieder Aın, weil S1e

kablen Subjektivität WIFT: die Wahr- dem, der schon es hat, zeiıgen kann,
heitsfrage suspendiert, der Rekurs auf Was noch fehlt Grenzverkehr mıit
Erfahrungen muit privilegiertem Er- dem Unendlichen. ber auch hier ist
kenntniszugang entzieht diese jedem

mussen 1mM Schnellverfahren ermuit-
empo eligiöse Verfahren

Anspruch auf Überprüfbarkeit;
telt werden. Man sucht eine stant-

S1e implizieren eiıne Jangfristigen, Mystik, religiösen Sofortservice. Ora-
lebenslangen Bindungserwartun- kelformen WIe das Ging und ult-

gChHh den Menschen, verstehen sich praktiken WI1e das Pendeln Sind dabei
nicht geschichtlich und vertroösten besonders erfolgreich. Man braucht bei
nicht, sondern beziehen sich präzise ihrer wendung nıe lange auf Son-
auf das Bedürfnis „satisfaction nNOw”;  ME deroffenbarungen und auf Jenseits-

Ontakte Z.U warten kın Wochenend-
S1IE knüpfen der unerfüllten In- semıinar mulfßf genugen, die Kunst

nerlichkeit des ubjekts und seinem des Rutengehens zZu erlernen der die
Bewußtsein defizitärer Authentizität Technik der Kristalltherapie be-

und bieten diesem eine Projektions- herrschen. Die etablierten eligionen
fläche, der sich das Subjekt wieder- unterbietet die City Religion mıt
erkennt, sStatt diesem muıt einer Um- umpingangeboten. Was dort eDens-
kehrforderung eiıne Änderung seliner Jange Buchstabierübungen ZUuUm Begriff
ebenspraxis zuzumuten; und ZUT Wirklichkeit es erfordert,

wird hier durch eıne zweıtägıige Inı-
geht ihnen primär nicht eiıne on eın esoterisches Weltbild

yse und Neubewertung der Wirk- abgekürzt. ‘“

lichkeit AUS der Sicht des Glaubens,
sondern deren Überwindung Nun kann VO: Standpunkt der kon-
der angestrebten Aufhebung der Gren- fessionell geprägten eligionen her g_
zen des und Weltbewußtseins fragt werden, inwiefern diese Markt-

phänome sachgemäß überhaupt unter
Es versteht sich VOomn selbst, dieses den Begriff „Religion” subsumiert
grobe Raster einer Charakterisierung werden können (SO WIe sich umse-
phänotypisch verstehen ist und kehrt die dialektische Theologie be-
eweils einer differenzierten Analyse rechtigt glaubte, sich muit guten Grün-

den, un die Singularität ihrer Sache ZUu
Fın plastisches Bild der NnNeu auf- wahren, VO  - dieser ubsumierung aus-
brechenden Religiosität malt Hans- zunehmen!). Eine begriffliche Aus-
Joachim Höhn seliner Analyse des erscheint doch schon des-
Zusammenhangs VOon oderne, Reli- problematisch, weil S1e eine

H.-J. Höhn, GegenMythen. Religionsproduktive Tendenzen der Gegenwart. Freiburg i.Br. 1994,
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abgeschottet werden, daß das Gefühl 
der religiösen Unmittelbarkeit erhalten 
bleibt; 

- mit dem Prinzip einer inkommuni­
kablen Subjektivität wird die Wahr­
heitsfrage suspendiert, der Rekurs auf 
Erfahrungen mit privilegiertem Er­
kenntniszugans entzieht diese jedem 
Anspruch auf Uberprüfbarkeit; 

- sie implizieren keine langfristigen, 
gar lebenslangen Bindungserwartun­
gen an den Menschen, verstehen sich 
nicht geschichtlich und vertrösten 
nicht, sondern beziehen sich präzise 
auf das Bedürfnis "satisfaction now"; 

- sie knüpfen an der unerfüllten In­
nerlichkeit des Subjekts und seinem 
Bewußtsein defizitärer Authentizität 
an und bieten diesem eine Projektions­
fläche, in der sich das Subjekt wieder­
erkennt, statt diesem mit einer Um­
kehrforderung eine Jlnderung seiner 
Lebenspraxis zuzumuten; 

- es geht ihnen primär nicht um eine 
Analyse und Neubewertung der Wirk­
lichkeit aus der Sicht des Glaubens, 
sondern um deren Überwindung in 
der angestrebten Aufhebung der Gren­
zen des Ich- und Weltbewußtseins. 

Es versteht sich von selbst, daß dieses 
grobe Raster einer Charakterisierung 
phänotypisch zu verstehen ist und 
jeweils einer differenzierten Analyse 
bedarf. 
Ein plastisches Bild der neu auf­
brechenden Religiosität malt Hans­
J oachim Höhn in seiner Analyse des 
Zusammenhangs von Modeme, Reli-
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gion und Stadtkultur: "Der neue 
Städter will mehr von der ,wahren' 
Welt erkennen, nachdem er den Schein 
der Warenwelt durchschaut hat. Reli­
gion ist darum wieder ,in', weil sie 
dem, der schon alles hat, zeigen kann, 
was ihm noch fehlt: Grenzverkehr mit 
dem Unendlichen. Aber auch hier ist 
Tempo angesagt. Religiöse Verfahren 
müssen im Schnellverfahren vermit­
telt werden. Man sucht eine Instant­
Mystik, religiösen Sofortservice. Ora­
kelformen wie das I Ging und Okkult­
praktiken wie das Pendeln sind dabei 
besonders erfolgreich. Man braucht bei 
ihrer Anwendung nie lange auf Son­
deroffenbarungen und auf Jenseits­
kontakte zu warten. Ein Wochenend­
seminar muß genügen, um die Kunst 
des Rutengehens zu erlernen oder die 
Technik der Kristalltherapie zu be­
herrschen. Die etablierten Religionen 
unterbietet die City Religion mit 
Dumpingangeboten. Was dort lebens­
lange Buchstabierübungen zum Begriff 
und zur Wirklichkeit Gottes erfordert, 
wird hier durch eine zweitägige Ini­
tiation in ein esoterisches Weltbild 
abgekürzt. "23 

Nun kann vom Standpunkt der kon­
fessionell geprägten Religionen her ge­
fragt werden, inwiefern diese Markt­
phänome sachgemäß überhaupt unter 
den Begriff "Religion" subsumiert 
werden können (so wie sich umge­
kehrt die dialektische Theologie be­
rechtigt glaubte, sich mit guten Grün­
den, um die Singularität ihrer Sache zu 
wahren, von dieser Subsumierung aus­
zunehmen!). Eine begriffliche Aus­
grenzung erscheint doch schon des­
wegen problematisch, weil sie eine 

23 H.-J. Höhn, GegenMythen. Religionsproduktive Tendenzen der Gegenwart. Freiburg i. Sr. 1994, 
122. 
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Individuums. Der des Werts der VCI-useinandersetzung muıt den Formen
der Religiosität als überflüssig schiedenen 1V1iduen der Welt für-
suggeriert und sich gegenüber den einander. Der des erts der objekti-
tischen Bedürfnissen der Gesellschaft ven Welt, die eine Gemeinschaft ist,
Immunıisı]ert, indem S1Ee diese weder welche sich VO  z den wechselseitigen
ZUT enn) noch deren Ent- Beziehungen zwischen den diese Welt
stehungsbedingungen analysiert. Un- ausmachenden 1V1duen ableıten
übersehbar haben WIT mıiıt einer reli- läßt, aber auch für die Existenz jedes
g1ösen Hermeneuti Stils einzelnen dieser 1V1duen NnNOtwen-
tun, mıiıt eINer pluralen Unübersicht- dig ist.“ * Solitärsein findet der
lichkeit, die selbst noch einmal das e1Is seinen Wert als einen unbeding-
Problem verschärft, Z.Uu dessen Ösung ten indem seinen eigenen An-
eizutragen sS1e vorgibt. spruch mıiıt dem des objektiven Uni-
Vergewissern WIFr [15 urz deseg VerSsSums Beziehung setzt. „Religion
der Religion: Setiz sich der ist Welt-Loyalıtät.” 25

Mensch ezug ZUIN Dasein als Die Rekonstruktion eines solchen Reli-
SHANZEM, das sich seiner Verfügbarkeit gionsbeg  S orlientiert sich Von VOT1!-

entzieht; indem 1es tut, weils sich herein den „Hochreligionen”, das
solidarisch mıiıt allen, die sich glei- heißt sehr spezifischen geschichtli-
cher Weise als verdankt und nicht als chen Erscheinungsweisen, die ihrer
selbst-produziert verstehen. Indem er Komplexität wenig gemeinsam haben
sich und seine Welt als edingt be- mıiıt jenen Erscheinungen, die
greift, stellt sich damit gleichzeitig der hier angesprochenen „neuen“

Religiosität begegnen S5So schwierigeın Verhältnis Z.UI1 Unbedingten,
mıit dem er notwendig ZUu hat, das sich erwelst, diese unübersichtlichen
jedoch einem grundsätzlichen Sıinn Phänomene überhaupt begrifflich
seliner Disponibilität entzogen 1ST fassen, komplex gestaltet sich die
er Versuch, sich dieses nbedingte Bestimmung eınes Religionsbegriffs,
verfügbar machen, Konse- der sich mehr hochformalisiert als
quenzZ einer Selbstaufhebung der integrativ erweist und „Reduktion
Religion. Wo dagegen diesem nbe- VO  3 Komplexität” Luhmann) bei-
dingten als Unbedingten Rechnung zutragen der Lage ist. Luhmanns
tragt, mulfs VO  5 diesem her das Selbst- eigener Vorschlag, ahmen seiner
und Weltverständnis onzipiert WEelI- Systemtheorie die gesellschaftliche
den seiner ekonstruktion der on der Religion darın sehen,
Entwicklungslogik VO  - Hochreligio- s1e „das Bestimmte den atz
en Whitehead die Religion des Unbestimmten“?® SEeTZT, nämlich
auf olgende Grundelemente zurück: durch entsprechende Chiffren ZUIN

„Religion gründet auf dem Zusam- Erhalt der iınnkonstituierenden Lel-
menspiel dreier verbundener Begriffe der Gesellschaft beiträgt,

einem Moment des Selbstbewußt- macht auf seine Weise die prekäre
Se1NSs Der des Selbstwerts des ı1valenz der Religionen deutlich.

24 Whıitehead, Wie entsteht eligion? Frankfurt 1985, 47%£€.

fuhmann, Funktion der Religion. Frankfurt
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Auseinandersetzung mit den Formen 
der neuen Religiosität als überflüssig 
suggeriert und sich gegenüber den fak­
tischen Bedürfnissen der Gesellschaft 
immunisiert, indem sie diese weder 
zur Kenntnis nimmt noch deren Ent­
stehungsbedingungen analysiert. Un­
übersehbar haben wir es mit einer reli­
giösen Hermeneutik neuen Stils zu 
tun, mit einer pluralen Unübersicht­
lichkeit, die selbst noch einmal das 
Problem verschärft, zu dessen Lösung 
beizutragen sie vorgibt. 
Vergewissern wir uns kurz des Begriffs 
der Religion: In ihr setzt sich der 
Mensch in Bezug zum Dasein als 
ganzem, das sich seiner Verfügbarkeit 
entzieht; indem er dies tut, weiß er sich 
solidarisch mit allen, die sich in glei­
cher Weise als verdankt und nicht als 
selbst-produziert verstehen. Indem er 
sich und seine Welt als bedingt be­
greift, stellt er sich damit gleichzeitig 
in ein Verhältnis zum Unbedingten, 
mit dem er notwendig zu tun hat, das 
jedoch in einem grundsätzlichen Sinn 
seiner Disponibilität entzogen ist. 
Jeder Versuch, sich dieses Unbedingte 
verfügbar zu machen, führt in Konse­
quenz zu einer Selbstaufhebung der 
Religion. Wo er dagegen diesem Unbe­
dingten als Unbedingten Rechnung 
trägt, muß von diesem her das Selbst­
und Weltverständnis konzipiert wer­
den. In seiner Rekonstruktion der 
Entwicklungslogik von Hochreligio­
nen führt A. N. Whitehead die Religion 
auf folgende Grundelemente zurück: 
"Religion gründet auf dem Zusam­
menspiel dreier verbundener Begriffe 
in einem Moment des Selbstbewußt­
seins [ ... ]: 1. Der des Selbstwerts des 
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Individuums. 2. Der des Werts der ver­
schiedenen Individuen der Welt für­
einander. 3. Der des Werts der objekti­
ven Welt, die eine Gemeinschaft ist, 
welche sich von den wechselseitigen 
Beziehungen zwischen den diese Welt 
ausmachenden Individuen ableiten 
läßt, aber auch für die Existenz jedes 
einzelnen dieser Individuen notwen­
dig ist." 24 Im Solitärsein findet der 
Geist seinen Wert als einen unbeding­
ten nur, indem er seinen eigenen An­
spruch mit dem des objektiven Uni­
versums in Beziehung setzt. "Religion 
ist Welt-Loyalität." 25 

Die Rekonstruktion eines solchen Reli­
gionsbegriffs orientiert sich von vorn­
herein an den "Hochreligionen", das 
heißt an sehr spezifischen geschichtli­
chen Erscheinungsweisen, die in ihrer 
Komplexität wenig gemeinsam haben 
mit jenen Erscheinungen, die uns in 
der hier angesprochenen "neuen" 
Religiosität begegnen. So schwierig es 
sich erweist, diese unübersichtlichen 
Phänomene überhaupt begrifflich zu 
fassen, so komplex gestaltet sich die 
Bestimmung eines Religionsbegriffs, 
der sich nur mehr hochformalisiert als 
integrativ erweist und zur "Reduktion 
von Komplexität" (N. Luhmann) bei­
zutragen in der Lage ist. Luhmanns 
eigener Vorschlag, im Rahmen seiner 
Systemtheorie die gesellschaftliche 
Funktion der Religion darin zu sehen, 
daß sie "das Bestimmte an den Platz 
des Unbestimmten" 26 setzt, nämlich 
durch entsprechende Chiffren zum 
Erhalt der sinnkonstituierenden Lei­
stungen der Gesellschaft beiträgt, 
macht auf seine Weise die prekäre 
Ambivalenz der Religionen deutlich. 

24 A.N. Whitehead, Wie entsteht Religion? Frankfurt 1985, 47f. 
25 Ebd. 
26 N. Luhmann, Funktion der Religion. Frankfurt 21982, 33 



347Sauer/Abschied VOINl der säkularisierten

eiINem etzten Abschnitt ist fra-Gehen VO:  » der Voraussetzung ausS,
die Konstitution und Verarbeitung SCH, welchen Beitrag die Theologie a1lı-

VO'  5 Kontingenzerfahrungen 1Ur gesichts des Paradigmenwechsels VOon

ihrer gesellschaftlichen Dimension eıner säkularisierten Z.Uu einer eligiös
egreifen ist, dann bedarf BS- pluralistischen Gesellschaft eisten
läufig einer Instanz, die das nbe- mstande seın könnte
stimmte als solches, nämlich als prinzl-
pie. Unbestimmbares, nicht LLIUTr als
faktisch „noch“ nicht Bestimmtes, fest- Dite Unterscheidung der Geister
zuhalten der Lage ist. DIies kann LLUT der Entscheidung ZU 1stanz
vermittels hiffren und Platzhaltern und Engagement
geschehen, die ihrerseits nicht eliebig
austauschbar SINd, sondern einem Die Herausforderung, die Von se1lten
inneren ezug ZUIIN Vertretenen stehen, der Religiosıität n das Chri-
wI1e 1eS$ bei Symbolen der Fall ist. stentum herangetragen wird, ist insbe-
Doch wI1e äflt sich der Önigsweg fin- sondere dadurch gekennzeichnet,
den, das Unbes einerseıts als hier eine Absetzbewegung VO
eben solches durchzuhalten und nich  e stentum tattfindet, als die der Säku-

vergegenständlichen, worın ebenso larisierungsprozeß gedeute werden
eiıne permanente efahr lauert wI1e 1n kann, sondern dafs das Phänomen der
der kesignatıion, eben dieses nbe- eligionen schlichtweg

Christentum vorbeiführt. SO haben WITstimmte als Bestimmtes n_
wärtigen wollen? So sind Religio- en rund anzunehmen, sich
nen nıie gefeit, einem Götzendiens die Voraussetzungen der arls]ıe-
verfallen der sich elbsttranszen- rungsthese grundlegend gewande.
denz aufzuheben, das heißt elt- und haben Antipoden sind nicht Jänger die
ortlos werden. Aufklärungsbewegung mıt ihren
Hanna en| attestiert der säkularen Intentionen VO  z Emanzipation und
Gesellschaft eine „Weltlosigkeit ohne- Freiheit egenüber kirchlichen Macht-
gleichen”, die mıiıt dem Verlust der und Legitimationsinteressen und der
Jenseitshoffnung eingetreten sel; die daraus resultierenden evormundung
Erwartungen der Religionskritik, den des ubjekts, sondern die instrumen-
Menschen durch die Entlastung Von telle ' ernunft ist die Grund-
einer Jenseitsbindung frei für das intentionen der Aufklärung angetre-
Diesseits machen, hätten sich nicht ten. Die Kirchen Sind einem gesell-
erfüllt Einerseits sSEe1 der Mensch der schaftlichen Rand- und Schattendasein
Oderne aus der naıven nmuittel- anheimgefallen, verdächtigt als adıi-

tionalistische Relikte eiıner ten Ge-barkeit der antiken Welt herausge-
fallen, andererseıits sel mıt dem sellschaftsordnung der fundamentalıi-
Zurückgeworfensein auf sich selbst stischer Tendenzen geziehen (und da-
der innere ezug Welt abhanden mıiıt VO:  - vornherein als Gesprächs-
gekommen“”,. partnerinnen ausgefallen) beziehungs-

Arendt, ıta actıva oder VO! tatıgen Leben. München 1967. 244  FR
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Gehen wir von der Voraussetzung aus, 
daß die Konstitution und Verarbeitung 
von Kontingenzerfahrungen nur in 
ihrer gesellschaftlichen Dimension zu 
begreifen ist, dann bedarf es zwangs­
läufig einer Instanz, die das Unbe­
stimmte als solches, nämlich als prinzi­
piell Unbestimmbares, nicht nur als 
faktisch "noch" nicht Bestimmtes, fest­
zuhalten in der Lage ist. Dies kann nur 
vermittels Chiffren und Platzhaltern 
geschehen, die ihrerseits nicht beliebig 
austauschbar sind, sondern in einem 
inneren Bezug zum Vertretenen stehen, 
wie dies bei Symbolen der Fall ist. 
Doch wie läßt sich der Königsweg fin­
den, das Unbestimmte einerseits als 
eben solches durchzuhalten und nicht 
zu vergegenständlichen, worin ebenso 
eine permanente Gefahr lauert wie in 
der Resignation, eben dieses Unbe­
stimmte als Bestimmtes vergegen­
wärtigen zu wollen? So sind Religio­
nen nie gefeit, einem Götzendienst zu 
verfallen oder sich in Selbsttranszen­
denz aufzuheben, das heißt welt- und 
ortlos zu werden. 
Hanna Arendt attestiert der säkularen 
Gesellschaft eine "Weltlosigkeit ohne­
gleichen", die mit dem Verlust der 
Jenseitshoffnung eingetreten sei; die 
Erwartungen der Religionskritik, den 
Menschen durch die Entlastung von 
einer Jenseitsbindung frei für das 
Diesseits zu machen, hätten sich nicht 
erfüllt. Einerseits sei der Mensch der 
Modeme aus der naiven Unmittel­
barkeit der antiken Welt herausge­
fallen, andererseits sei ihm mit dem 
Zurückgeworfensein auf sich selbst 
der innere Bezug zur Welt abhanden 
gekommen27• 

347 

In einem letzten Abschnitt ist zu fra­
gen, welchen Beitrag die Theologie an­
gesichts des Paradigmenwechsels von 
einer säkularisierten zu einer religiös 
pluralistischen Gesellschaft zu leisten 
imstande sein könnte. 

4. Die Unterscheidung der Geister 
oder Entscheidung zu Distanz 
und Engagement 

Die Herausforderung, die von seiten 
der neuen Religiosität an das Chri­
stentum herangetragen wird, ist insbe­
sondere dadurch gekennzeichnet, daß 
hier keine Absetzbewegung vom Chri­
stentum stattfindet, als die der Säku­
larisierungsprozeß gedeutet werden 
kann, sondern daß das Phänomen der 
neuen Religionen schlichtweg am 
Christentum vorbeiführt. So haben wir 
allen Grund anzunehmen, daß sich 
die Voraussetzungen der Säkularisie­
rungsthese grundlegend gewandelt 
haben. Antipoden sind nicht länger die 
Aufklärungsbewegung mit ihren 
Intentionen von Emanzipation und 
Freiheit gegenüber kirchlichen Macht­
und Legitimationsinteressen und der 
daraus resultierenden Bevormundung 
des Subjekts, sondern die instrumen­
telle Vernunft ist gegen die Grund­
intentionen der Aufklärung angetre­
ten. Die Kirchen sind einem gesell­
schaftlichen Rand- und Schattendasein 
anheimgefallen, verdächtigt als tradi­
tionalistische Relikte einer alten Ge­
sellschaftsordnung oder fundamentali­
stischer Tendenzen geziehen (und da­
mit von vornherein als Gesprächs­
partnerinnen ausgefallen) beziehungs-

27 H. Arendt, Vita activa oder vom tätigen Leben. München 1967. 244ff. 
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wWelse besten Fall funktionalistisch dem Herzen, mıiıt der Phantasie, mıiıt
bestimmt als (noch!) unersetzbare Schweigen, mıiıt dem Iun und der
anzen einer notwendigen ontin- mystischen Vision als mıiıt der ernunft
genzbewältigung un den instrumentellen ymbolen.” “*

der katholischen Kirche rleben Von der Unverfügbarkeit und abso-
gegenwärtig beträchtliche Tren- luten Gnadenhaftigkeit es her ist
HUNsSsCH Aufrechterhaltung her- die „Heuchelei der offiziellen Religi0-
kömmlicher Identitäten (wie der 'adi- nen“ “* kriıtisieren, die die ‚OTttes-
tionellen Amtsstruktur muıt patrlar- rede verantwortungslos verdunkeln,
chalischem, hierarchischem und S1IE diese auf eigene Interessen
re autorıtarem Charakter, einer instrumentalisieren. Zu kritisieren ist
Fixierung auf Fragen der Sexualmoral, jede spiritualistische Ten-
zentralistischer Tendenzen eu. und denz, die die ranszendenz außerhalb
ethnozentrischer Provenienz u.a.m.) der materiellen, gesellschaftlich-ge-

den Preis, Grundlagenfragen schichtlichen und kosmischen Dimen-
als Infragestellung des Systems kein S10N sucht. Festzuhalten ist der
Thema sSind. Damıit aber steht und fällt
die Sache der Kirche Wenn dem

Dimension der yS als Weise eiıner
Gottunmittelbarkei: jenseits ler gott-

Christentum die Plausibilität der ede verwaltenden anzen.
von Gott abhanden kommt, WE& die Solche Defizite einer geschichtlichen
Kirche das Jesuanische nich:  . mehr und universalistischen Perspektive
Mystik und Politik hineinzuvermitteln analysiıeren und Absolutsetzungen
/ dann SIN! alle übrigen An- jeder Art Z.Uu kriıtisieren, ist Sache der
str  n vergebens. J.B Metz Theologie. Sollen 1m ureigensten Inter-

eESSeE des christlichen Glaubens diespricht Zusammenhang der gesell-
schaftlichen Indifferenz Hinblick egen der Aufklärung weiterge-
auf Glaubensfragen VO:  D einer „reli- werden: Emanzipation des Indi-
gionsfreundlichen Gottlosigkeit”. viduums, ohne dieses Solatıon

der sogenannten en Welt erle- führen, Öffnung Horizonte VO  5
ben WIT eiıne jedergeburt der olks- Welt- und Lebenserschließung, ohne
religiosität, die sich neben der offiziel- die ergende on kultureller
len Religion und unvermıitte. mıit Iraditionen preiszugeben, sondern
vollzieht und gegenüber der kirch- diese transformieren, erkennung
lichen Hierarchie klar ihre Autonomie eines legitimen Pluralismus, ohne
ZUM Ausdruck bringt* Dieser Proze(s einer Beliebigkeit VO  - Wertma{fsstäben
Läflt sich mıiıt entscheidenden theolo- verfallen, dann bedarf einer kom-
gischen Defiziten der offiziellen Reli- munikablen Kriteriologie und eiınes
g1onen begründen: „Gott ist der Konsenses von Prioritäten. Daz TEL
tiefen, verborgenen Dimension der abschließende emerkungen:
Geschichte, er offenbart sich der
Transparenz und der Lichtfülle der iınter dem Wahrheitsanspruch des
Schöpfung; er eher mıiıt christlichen Glaubens steht die Unver-

Vgl Richard, Der Gott des ens und die Wiedergeburt der Religion. (Concilium 31, Nr. 1995,
V  A.a.0 169
A.a.QO. 168
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weise im besten Fall funktionalistisch 
bestimmt als (noch!) unersetzbare 
Instanzen einer notwendigen Kontin­
genzbewältigung. 
In der katholischen Kirche erleben wir 
gegenwärtig beträchtliche Anstren­
gungen zur Aufrechterhaltung her­
kömmlicher Identitäten (wie der tradi­
tionellen Amtsstruktur mit patriar­
chalischem, hierarchischem und. struk­
turell autoritärem Charakter, einer 
Fixierung auf Fragen der Sexualmoral, 
zentralistischer Tendenzen euro- und 
ethnozentrischer Provenienz u.a.m.) 
um den Preis, daß Grundlagenfragen 
als Infragestellung des Systems kein 
Thema sind. Damit aber steht und fällt 
die Sache der Kirche. Wenn dem 
Christentum die Plausibilität der Rede 
von Gott abhanden kommt, wenn die 
Kirche das Jesuanische nicht mehr in 
Mystik und Politik hineinzuvermitteln 
vermag, dann sind alle übrigen An­
strengungen vergebens. J.B. Metz 
spricht im Zusammenhang der gesell­
schaftlichen Indifferenz im Hinblick 
auf Glaubensfragen von einer "reli­
gionsfreundlichen Gottlosigkeit" . 
In der sogenannten Dritten Welt erle­
ben wir eine Wiedergeburt der Volks­
religiosität, die sich neben der offiziel­
len Religion und unvermittelt mit ihr 
vollzieht und gegenüber der kirch­
lichen Hierarchie klar ihre Autonomie 
zum Ausdruck bringt28• Dieser Prozeß 
läßt sich mit entscheidenden theolo­
gischen Defiziten der offiziellen Reli­
gionen begründen: "Gott ist in der 
tiefen, verborgenen Dimension der 
Geschichte, er offenbart sich in der 
Transparenz und in der Lichtfülle der 
Schöpfung; man erfaßt ihn eher mit 
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dem Herzen, mit der Phantasie, mit 
Schweigen, mit dem Tun und der 
mystischen Vision als mit der Vernunft 
und den instrumentellen Symbolen."29 
Von der Unverfügbarkeit und abso­
luten Gnadenhaftigkeit Gottes her ist 
die "Heuchelei der offiziellen Religio­
nen"30 zu kritisieren, die die Gottes­
rede verantwortungslos verdunkeln, 
wo sie diese auf eigene Interessen hin 
instrumentalisieren. Zu kritisieren ist 
jede perverse spiritualistische Ten­
denz, die die Transzendenz außerhalb 
der materiellen, gesellschaftlich-ge­
schichtlichen und kosmischen Dimen­
sion sucht. Festzuhalten ist an der 
Dimension der Mystik als Weise einer 
Gottunmittelbarkeit jenseits aller gott­
verwaltenden Instanzen. 
Solche Defizite in einer geschichtlichen 
und universalistischen Perspektive zu 
analysieren und Absolutsetzungen 
jeder Art zu kritisieren, ist Sache der 
Theologie. Sollen im ureigensten Inter­
esse des christlichen Glaubens die 
Anliegen der Aufklärung weiterge­
führt werden: Emanzipation des Indi­
viduums, ohne dieses in Isolation zu 
führen, Öffnung neuer Horizonte von 
Welt- und Lebenserschließung, ohne 
die bergende Funktion kultureller 
Traditionen preiszugeben, sondern 
diese zu transformieren, Anerkennung 
eines legitimen Pluralismus, ohne 
einer Beliebigkeit von Wertmaßstäben 
zu verfallen, dann bedarf es einer kom­
munikablen Kriteriologie und eines 
Konsenses von Prioritäten. Dazu drei 
abschließende Bemerkungen: 

1. Hinter dem Wahrheitsanspruch des 
christlichen Glaubens steht die Unver-

26 V gl. P. Richard, Der Gott des Lebens und die Wiedergeburt der Religion. (Concilium 31, Nr. 4) 1995, 
166. 

29 A.a.O.169. 
30 A.a.O.168. 
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ügbarkei es elbst, VOI dem her weggründe sind einer Weise trans-
alle Wahrheiten ihrem Anspruch p_arent Z.UuUu machen, S1e durch die
relativieren sind Nur genuügt PS nicht, Übereinstimmung VOIN Wort und Tat
diesen Anspruch als Behauptung auf- ihrer Stimmigkeit überprüfbar wird
zustellen, ist vielmehr OMMUNI- Komm:  ation Setiz einerseıts Ver-
kativ einzulösen. Die Theologie hat die auen VOTraus, andererseits wird die-

RS durch die Weise der Kommuni-reflektierten Voraussetzungen einer
Sprach- und Erzählgemeinschaft on gefördert der destruijert.
ntwickeln, die erlebnishaft und e_

fahrungsbezogen zugleich den lau- Von entscheidender Bedeutung ist
ben vermiüittelt Dafs das en den Tod darüber hinaus die Entwicklung eines
überwindet (auch die strukturelle Sprachspiels, ın dem alle der
Todesbedrohung einer 7 weidrittel- Komm:  ation ete:  en gleicher
we. daf Gewalt durch ernuntft Weise teilzunehmen der Lage sind
überwunden werden kann, ul!- Diese Forderung erscheint utopisch,
abgegoltene Erinnerungen, offnun- dennoch ıst sS1e als Desiderat fest-
5CH, Sehnsüchte und Iräume o1bt, zuhalten. Sachlich geforde ist die

euristik des Fremden, das nicht EXO-impliziert relig1öse Optionen.
tische alıtaten hat, sondern allent-

en dem Wahrheitsanspruch hat halben Alltag, Ja den scheinbar
die rage der Wahrhaftigkeit oberste größten Celbstverständlichkeiten S@1-

z1ien hatPriorität. Eigene Interessen und Be-
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fügbarkeit Gottes selbst, von dem her 
alle Wahrheiten in ihrem Anspruch zu 
relativieren sind. Nur genügt es nicht, 
diesen Anspruch als Behauptung auf­
zustellen, er ist vielmehr kommuni­
kativ einzulösen. Die Theologie hat die 
reflektierten Voraussetzungen einer 
Sprach- und Erzählgemeinschaft zu 
entwickeln, die erlebnishaft und er­
fahrungsbezogen zugleich den Glau­
ben vermittelt. Daß das Leben den Tod 
überwindet (auch die strukturelle 
Todesbedrohung einer Zweidrittel­
welt), daß Gewalt durch Vernunft 
überwunden werden kann, daß es un­
abgegoltene Erinnerungen, Hoffnun­
gen, Sehnsüchte und Träume gibt, 
impliziert religiöse Optionen. 

2. Neben dem Wahrheitsanspruch hat 
die Frage der Wahrhaftigkeit oberste 
Priorität. Eigene Interessen und Be-

349 

weggründe sind in einer Weise trans­
:earent zu machen, daß sie durch die 
Ubereinstimmung von Wort und Tat in 
ihrer Stimmigkeit überprüfbar wird. 
Kommunikation setzt einerseits Ver­
trauen voraus, andererseits wird die­
ses durch die Weise der Kommuni­
kation gefördert oder destruiert. 

3. Von entscheidender Bedeutung ist 
darüber hinaus die Entwicklung eines 
Sprachspiels, an dem alle an der 
Kommunikation Beteiligten in gleicher 
Weise teilzunehmen in der Lage sind. 
Diese Forderung erscheint utopisch, 
dennoch ist sie als Desiderat fest­
zuhalten. Sachlich gefordert ist die 
Heuristik des Fremden, das nicht exo­
tische Qualitäten hat, sondern allent­
halben im Alltag, ja in den scheinbar 
größten Selbstverständlichkeiten sei­
nen Ort hat. 


